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Herkunft und Bedeutung des Wortes „boene"
von Professor Dr. Rießmann

mmer noch finden sich in Tageszeitungenirrtümliche Ausführungen
über Ursprung und Sinn des ominösen Wortes „bocne", so noch
in dem Artikel „/».IbocKe-ItalbocKe" in der „Unterhaltungsbeilage
der Täglichen Rundschau"(17. Mai 1916). So mögen folgende
Darlegungen nicht ohne allgemeines Interesse sein.

Man wird sich erinnern, daß kurz nach dem Ausbruch des Krieges „bocke"
als übliche Bezeichnung der Deutschen von den Franzosen gebraucht wurde.
Selbst gründliche Kenner der französischen Sprache kannten das Wort nicht,
hatten es nie gelesen oder gehört und wußten es infolgedessen seiner Herkunft
und Bedeutung nach nicht zu deuten. Nicht nur die Philologen, sondern —
leider — auch die Laien gingen der Etymologie nach, und in einer stattlichen
Anzahl von Zeitungsartikeln suchte man die ersten Spuren des Wortes auf¬
zudecken. Es liegt auf der Hand, daß die meisten dieser hastig ausgestellten
Deutungen ein bedenkliches Maß von Unwissenschaftlichkeitund Dilettantismus
verraten mußten. Natürlich werde ich mich hüten, alle diese zum Teil geradezu
grotesken Deutungsversuchehier der Reihe nach anzuführen, die leider immer
noch Gläubige finden sollen; findet sich doch im „Belgischen Kurier" (Nr. 109,
1916) noch einmal die Herleitung von „boene" aus dem deutschen „Bursch"!

Auch mich hat das kurze, mit einem Schlage allgemein bekannte Wort zu
eigenen Nachforschungen angeregt, die ich erweitern und vertiefen zu müssen
glaubte, als ich in dem bekannten, in Dessau zur Aburteilung gelangenden
„Bocheprozeß" als Sachverständiger geladen war und über Herkunft und Be¬
deutung von „bocne" Auskunft geben sollte. Selbstverständlichmußte ich
meine Darlegungen soweit als irgend möglich einwandfrei zu beweisen
suchen, sie durch unanfechtbare Belegstellen stützen, mit einem Wort ich
mußte wissenschaftlichund methodisch vorgehen. Die Sache war gar nicht so
einfach. Die erste Frage mußte lauten: hat es das Wort „boene" bereits
vor dem Kriege in der französischen Sprache gegeben? Weiter: wann, wo
und in welchem Sinne ist es zu belegen? Ferner: haben wir in diesem (vor
dem Kriege gebrauchten) Wort „boLko" die lautliche und begriffliche Grund¬
lage des Schimpfwortes zu sehen, das mit Bezug auf uns Deutsche jetzt all¬
gemein von Franzosen angewandt wird? Wann ist erstmalig „bocks" (oder
,.bo8cn" vgl. u.) als übertragen auf die Deutschen einwandfrei nachzuweisen?
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Wie erklärt sich die Übertragung gerade auf die Deutschen? Sind für die
Jnhaltsvorstellungen, die dieses Wort bei einem Franzosen auslöst, andere
gleich- oder ähnlich lautende Wörter von Einfluß gewesen? Woher ist letzten
Endes „bocke" abgeleitet?

Ich will nun im folgenden an der Hand dieser, für eine einigermaßen
erschöpfende Darlegung notwendigen Fragen die wichtigsten Ergebnisse zu¬
sammenstellen.

Seit etwa fünfzig Jahren kennt die französische Sprache das Wort „bocke".
Es wird verwandt im /^ot d. h. der nicht literarischen Sprache des niederen
Volkes oder bestimmterStände. Zunächst wird es ohne jede Beziehung auf
die Deutschen gebraucht als Schimpfwort von nicht ganz fester Bedeutung,
doch scheint es einen geistig und körperlich schwerfälligen Menschen bezeichnet
zu haben. Sainöan belegt es für 13K6 (vgl. Dr. Eugen Lerch, Was heißt
„bocke"?, Berliner Tageblatt, Nr. 380, 1915).

Professor Dr. Werner gibt dem Verfasser des Artikels „Boches Ende"
(Aller Kriegszeitung vom 24. Dezember 1915) nach victionnaire cl'^rZot
von Jean La Rue (ein Deckname) „bocke" „schlecht, häßlich, deutsch" an.
Ich selbst habe „bocke" in Lorödan Lärchen, victionnaire Ki8torique
6'^rZot in der in meinem Besitz befindlichen neunten Auflage — 1881 — nach¬
weisen können. Hier ist es übersetzt mit „libertin, mauvais 8ujet" also
„liederlicherMensch". Daß die Bedeutung eines Schimpfwortes des ^r^ot
nicht genau zu fassen ist, wird nicht verwunderlich sein.

Wann läßt sich nun „bocke" als übertragen auf den Deutschen erstmalig
nachweisen? In dem Ergänzungsbande zu Lärchen — 1883 — fand ich
>,bo8ek" (So!) ^ „^llemanä, ^llemanäe." Dieses Wort ist dem Herausgeber
von Gustave Macö in einem handschriftlichen Glossar mitgeteilt worden. Lautlich
fällt „bo3ck" natürlich mit „bocke" zusammen, die Schreibung — sck —
würde auf flämischen Einfluß deuten, wovon unten noch die Rede sein wird.
Der Sinn von „bocke" ^ „Deutscher" wird zunächst durch das bestehende
Argotwort beeinflußt sein, das einen schwerfälligen, ungeschickten, schlechten,
häßlichen, liederlichen Menschen bezeichnete. Wie erklärt sich nun die Über¬
tragung dieses Lautgebildes gerade auf die Deutschen? Hiermit kommen wir
zu den beiden anderen sprachlichen Grundlagen des auf uns gemünzten Schimpf¬
wortes: LabocKe und ^IbocKe. Wenn Sachs-Villatte im Ergänzungsbande
seines großen Wörterbuches — 1894 — „bocke" mit „liederlicherMensch"
(also libertin) übersetzt und dann noch „Me äe bocke" „Dickkopf" angibt,
so hat er das Argotwort, von dem wir eben sprachen, mit einem anderen
Wort „bocke" zusammengeworfen. Die sprachlichen Unterlagen des letzteren
sind einerseits das südfranzösische „bocke" die Buchsbaumkugel des Mailspieles,
die die übertragene Bedeutung „Dickschädel" nahelegt*), andererseits „eabocke",

*) Vgl. die wertvollen Ausführungen des Kriegsfreiwilligen R. Hamm in der Liller
Kriegszeitung a. a. O. und in „Neueren Sprachen", Juni 1916.
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das diesen letzteren Sinn auch hat, und nach Analogie von „eapiwirie" zu
„pitaine", „municipal" zu „cipal", „escroc" zu „croc", „saere nom" zu
„crönom" verkürzt worden ist. Abgeleitet ist das bereits bei Rabelais und
Moliere (L'Etourdi IV, 1) belegte, frühzeitig als Schimpfwort für einen geistig
und körperlich minderwertigen Menschen gebrauchte „cabocke" entweder aus
„caput" -i- Pejorativendung — „ocke" oder es entstammt französischen (pikar-
dischen) Dialekten und fällt zusammen mit „Labore" ^- „Beule", dialektisch „Kopf".

Die Übertragung von ,,bocke" auf die „^IIemancl8" nun vermittelte
das Wort „^IbocKe".

Dieses Wort war als antideutsches Schimpfwort schon lange vor Ausbruch
des Krieges im Norden Frankreichs und in Belgien bekannt. Woher ist es
abgeleitet? R. Hamm sucht (Aller Kriegszeitung a. a. O.) auf Grund eingehender
Studien wahrscheinlich zu machen, daß in „^IboeKe" das von viamischen
Arbeitern viel gespielte, von den Franzosen als roh und häßlich verachtete
Keulenwnrsspiel fortlebte: „!a bocke" die Keule; jouer a la boebs"
„^Ibocbe". Das Etymon ist vlamisch „bosk". deutsch „Busch". Das Spiel
wäre dann übertragen auf die Spieler: „Ie3 ^IbocKes". Wenn nun auch
R. Hamm verschiedene Gewährsleute dafür anführt, daß die älteste Form
„tete cl'albocke" gewesen sei„Streithammel", also wohl„eigensinniger,
dickköpfiger Mensch", und wenn er auch mit Recht auf die Übereinstimmung
der bocKe-Keule mit der Mailkugel (s. o.) hinweist, so scheint mir doch der
Ausdruck „ItalboeKe", auf den bereits Geh. Justczrat Dr. Horch in Nr. 496
des „Berliner Tageblattes" (1915) und dann Dr. G. Plötz in der „Täglichen
Rundschau" a. a. O. unter Anführung von Belegstellen hinweisen, den Beweis
zu erbringen, daß man im Volksbewußtseinin Frankreich „^IbocKe" mit
„^IlemalulZ" auch in etymologischenZusammenhang brachte. Man kann
übrigens auch (worauf ich in meinem Artikel „Locke" in Nr. 783, 1915,
der „Magdeburger Zeitung" hingewiesen habe) ,,/^IbocKe" aus einer Kreuzung
von „^Ilemanc!" und „bocke" entstanden denken, wenn man sich nicht der
Deutung eines französischen Kriegsgefangenen (Etienne. im Augustheft 1915
der „Neuen Rundschau") anschließen will, der unter Hinweis auf Bildungen
wie „ZavroeKe, riZolboeKe" die Ansicht vertritt, daß aus „^Ilemanc!" die
Sprache der Gasse ^IlernoeKe, ^IlbocKe, ^IboeKe formte.*)

Nun löst bekanntlich jedes Wort vergleichbar einem Akkord gewisse ähnlich
tönende Lautgebilde aus, die gleich Ober- oder Untertönen mitschwingen, mit¬
klingen und mit zum Bewußtsein kommen. Ohne Frage klingt „bocke" an
sowohl an „bosZs" (dialektisch bocke) als auch an „eockon", worauf u. a.
Dr. Eugen Lerch in Nr. 484, 1915, des „Berliner Tageblatts" hingewiesen
hat. Bei „bos8e" möchte ich bemerken, daß es nicht nur „Beule, Geschwür,

*) Hierbei kann man auf Wortformen wie pruscos, ^nglickes; pollsck, KussKi usw.
hinweisen.
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Buckel", dann „Dickschädel"bedeutet, sondern auch im Argot „Dickwanst".
Lärchen (a. a. O.): bosse: IZxce8 c!e boire et äe manZer. — ^IIu8ion
ü la bo88e korm6e par la replötion äu ventre. Wie man weiß, pflegen
uns die Franzosen übermäßiges Essen und Trinken besonders vorzuwerfen.

Es ist nicht ausgeschlossen, daß im feinen Ohre der Franzosen noch andere
Wörter mit erklingen (bock? boekeur?), doch möchte ich nicht allzu wenig
gefestigten etymologischen Vermutungen nachgehen.

An Neubildungenhat „bocke" während der Kriegszeit geschaffen: KocKe38e,
laöoekie, la, bockene, surbocks, /m8tro-bocke, ^u3tl-obocKlL, 1e bocki8me.
probocke, antiboeks, arckibocke, bockopkile, bockopkilie, 1^ IZocKonnsrie,
docki8er, (3') embocker, äöbocker, le äöbocKaZe. (Vgl. „Neuere Sprachen",
Mai 1916 und Zeitschr. f. frz. u. engl. Uut. XV, 2). Kurz und mit einem Worte
läßt sich dieses Schimpfwort im Deutschen nicht wiedergeben. Sein Lautgebilde
ist pöbelhaft, man vergleiche etwa deutsche Lautgruppen wie Flaps, Taps, Stoffel,
Toffel, Dussel u. ä. „Locke" kann — wie nahezu jedes Schimpfwort auch im
Deutschen (Aas, Lausbub, Luder, Lump) gelegentlich auch im harmlosen Sinn
gebraucht werden. Es kann in späteren Jahren gerade infolge allzu häufigen
Gebrauches sich abgreifen und viel von seiner Schärfe verlieren. Vorläufig
ist es im Munde der Franzosen, wenn nicht besondere Umstände eine mildere
Auslegung heischen, eine bewußte grobe Beleidigung der Deutschen.

14. Juli 1916. Türkische U-Boote versenken im Schwarzen Meer
drei große russische Transportschiffe.

1ö. Juli 1916. Starke englischeAngriffe bei Ovillers—Bazentin-
le-Petit und östlich Bazentin zusammengebrochen. — Vergebliche französische
Angriffe bei Barleux und Eströes, ein Teil des Dorfes Biaches von uns
wieder besetzt, 370 Gefangene gemacht. Ostlich der Maas starke französische
Angriffe gegen „Kalte Erde", Fleury und südwestlich Thiaumont abgewiesen.

16. Juli 1916. Bei Skrobowa Gegenangriff der Russen zurück¬
geschlagen,weitere 120 Gefangene gemacht.

15. Juli 1916. Österreich-ungarische Torpedoboote vernichten in
der mittleren und südlichen Adria zwei feindliche U-Boote, davon ein
italienisches.

16. Juli 1916. Westlich und südlich Riga und an der Dünafront
Angriff stärkerer russischerKräfte. — Südwestlich Luzk die Front an die
Lipa zurückgenommen. Vorstöße der Russen in der Bukowina südlich und
südwestlichvon Moldawa ergebnislos.

17. Juli 1916, Starke Angriffe des Feindes gegen Poziöres, gegen
Biaches-Maisonnette—Barleux und gegen Soyecourt abgewiesen.
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